
D ie letzte dramaturgische Wen-
dung eines unterhaltsamen Top-
spiels zwischen Bayern und Leip-

zig kam von Thomas Müller. Der Mün-
chener feierte in für ihn typischer Art
sein zweites Tor und bedankte sich mit
einem Brustklatscher bei Kingsley Co-
man für dessen Vorlage. So richtig
freuen konnten sich die Bayern nach Ab-
pfiff trotzdem nicht. Müllers Kopfball
führte zwar zum sechsten Tor der Partie
– aber es war lediglich der Ausgleich
zum 3:3-Endstand.

Derartige Torfestivals sind kein Einzel-
fall in dieser Saison. Mit aktuell 3,32 To-
ren pro Spiel zeichnet sich die tor-
reichste Bundesliga-Spielzeit seit den
frühen Achtzigern ab. Der ein oder an-
dere dürfte das auf die besondere Atmo-
sphäre in den Stadien zurückführen.
Schließlich herrscht ohne Zuschauer ge-
fühlt eine Art Trainingsstimmung auf
den Plätzen.

In die selbe Argumentationsfalle ist
am vergangenen Sonntag in der TV-Talk-
show „Doppelpass“ auch Stefan Effen-
berg getappt, der hinter den vielen Ge-
gentoren von Bayern München man-
gelnde Konzentration aufgrund der feh-
lenden Wettkampfatmosphäre vermu-
tete. Derartige Thesen sind bei genaue-
rer Betrachtung Quatsch, denn der
Trend zeichnet sich bereits seit ein paar
Jahren ab und hat daher ausnahmsweise
mal nichts mit Corona zu tun.

Eine Saison mit mehr als drei Toren
pro Begegnung gab es seit der Wieder-
vereinigung erst dreimal – 2013/14 und
in beiden vergangenen Spielzeiten.
Auch im internationalen Vergleich ist
der Toreschnitt der Bundesliga außerge-
wöhnlich hoch.

Seit der Saison 2017/18 werden hier
pro Spiel 11,25 Torchancen kreiert, die
in ihrer Qualität einen „Expected
Goals“-Wert von 3,08 ergeben. Diese
Werte sind im internationalen Vergleich
der fünf europäischen Topligen mit Ab-
stand die höchsten. Dass in der Bundes-
liga so viele Treffer fallen, ist also kein
Zufall. Aber wie kommt das?

„Das liegt an der neuen Spielweise der
Mannschaften“, erklärt Hannes Wolf.
Der Trainer der deutschen U-18-Natio-
nalmannschaft und häufig gefragte
TV-Experte beobachtet seit einigen Jah-
ren einen taktischen Wandel in der Bun-
desliga. „Die grundsätzliche Herange-
hensweise in Deutschland ist momentan

sehr offensiv. Auch mit vermeintlich
schlechteren Kadern, wie bei Union Ber-
lin oder dem VfB Stuttgart, wird konse-
quenter Angriffsfußball gespielt“, sagt
Wolf.

Die Zeiten, in denen Mannschaften
aus dem Tabellenkeller versuchten, das
Ergebnis schon von Beginn an destruktiv
zu verwalten oder sich Trainer wie Do-
menico Tedesco ohne Ballbesitz in die
Champions League mauerten, sind also
erst mal vorbei – auch wenn sich das ab-
hängig vom Spielstand ändern kann.

„Natürlich gibt es immer noch situati-
ven Anti-Fußball, aber ich sehe in der
ganzen Liga keine Mannschaft, deren
Spielweise grundsätzlich darauf ausge-
legt ist“, sagt Wolf. „Das ist eine Entwick-
lung der letzten Jahre, die sich in dieser
Saison sehr deutlich zeigt.“

Dieser taktische Wandel spiegelt sich
auch in Zahlen wider, die über das bloße
Kreieren von Torchancen hinausgehen
und Wolfs Eindruck valide bestätigen.
„Die Bundesliga hat zur Zeit das höchste
Spieltempo Europas“, sagt Dustin Bött-
ger, Gründer der datenbasierten Scou-

tingfirma „Global Soccer Network“ und
Experte in diesem Gebiet.

DasTempoeinesFußballspielserrech-
net sich aus der Anzahl der Pässe pro Mi-
nute Ballbesitz. Je näher der Ballbesitz
am gegnerischen Tor ist, desto weniger
Zeit hat der Spieler für den Pass – in der
Bundesliga ist das häufig der Fall.

Außerdem ist laut Böttgers umfangrei-
cher Datenbank die Spielweise der Bun-
desliga-Mannschaften zur Zeit sehr di-
rekt.„BeimdirektenSpielwerdendiepro-
gressiven Pässe, also Pässe, die einen An-
griff einleiten oder am Leben erhalten,
ins Verhältnis zur Gesamtzahl aller Pässe
gesetzt. Umso höher der Wert, umso di-
rekter das Spiel“, erklärt Böttger.

Hier muss sich die Bundesliga im Ver-
gleich nur von der der spanischen Pri-
mera Division geschlagen geben. In der
Premiere League wird dagegen häufiger
horizontal gespielt. „Es ist interessant zu

sehen, dass genau die Attribute, die man
der Premier League insgeheim nachsagt,
also hohes Tempo und hohe Intensität,
eher auf die Bundesliga zutreffen“, sagt
Böttger.

Neben diesem temporeichen Spielsys-
tem und der ungewohnten Offen-
siv-Freude kleinerer Klubs hat laut Wolf
auch die positive Entwicklung der gro-
ßen Vereine einen hohen Einfluss auf die
neue Attraktivität der Liga. „Neben Bo-
russia Dortmund und den Bayern haben
sich mittlerweile auch RB Leipzig, Bayer
Leverkusen und Borussia Mönchenglad-
bach zu Spitzenmannschaften entwi-
ckelt, die sich auch international messen
können. Das sieht man diese Saison auch
in der Champions League“, sagt Wolf.

In ihren Offensiv-Reihen tummelt sich
so viel Qualität, dass sie selbst der enge
Terminplan oder Corona-Ausfälle nicht
am Toreschießen hindern. So ist zum
Beispiel Leverkusens Neuzugang Patrick
Schick für mehrere Spiele ausgefallen,
sein Vertreter Lucas Alario traf in der
Zeit aber gleich sieben Mal – und ist da-
nach wieder auf der Bank gelandet.

Diese Beobachtungen decken sich
auch mit den wissenschaftlichen Befun-
den von Prof. Dr. Martin Lames, dem Lei-
ter des Lehrstuhls für Trainingswissen-
schaft und Sportinformatik an der Tech-
nischen Universität München. „Dass in
den Spitzenligen und im Speziellen auch
in der Bundesliga immer mehr Tore fal-
len, ist kein Zufall“, sagt Lames.

Er erforscht verschiedene Einflüsse
auf das Leistungsverhalten von Fußball-
profis und misst seit ein paar Jahren vor
allem eine Häufung von Jokertoren. Tref-
fer, die er nicht auf das glückliche Händ-
chen der Trainer, sondern auf die hohe
Qualitätsdichte der Kader zurückführt.
„Die Konkurrenz im Kader der Spitzen-
teams ist in den letzten Jahren deutlich
gestiegen. Die eingewechselten Spieler
bringen also eine individuelle Motiva-
tion auf den Platz, sich zu präsentieren
und weiter Tore zu schießen, auch wenn
die taktische Vorgabe, das Ergebnis zu
verwalten, klüger wäre“, sagt Lames.

So kommt es laut Lames inzwischen
immer häufiger dazu, dass Mannschaf-
ten noch Tore schießen, wenn das Spiel

eigentlich schon längst entschieden ist –
selbst wenn zwei Tage später schon wie-
der Europapokalreisen anstehen. „In sol-
chen Situationen wäre es aus taktischer
Sicht vernünftiger, die Intensität herun-
terzufahren. Mehr als drei Punkte gibt es
sowieso nicht“, sagt Lames. „Aber offen-
sichtlich gibt es Faktoren, die wichtiger
sind als eine vermeintliche mannschaftli-
che Vernunft. Das sieht man exempla-
risch, wenn der eingewechselte Leroy
Sane das Tor zum 5:0 macht.“

Dieses Phänomen sieht Hannes Wolf
durch das höhere Wechselkontingent
verstärkt. „Früher ist man schon nach
dem dritten Wechsel ein hohes Risiko
eingegangen, dass man einen verletzten
Spieler nicht mehr auswechseln kann.
Bei fünf Wechselmöglichkeiten musst
du als Trainer nicht mehr so taktieren“,
sagt Wolf. „Du kannst deinem Stürmer
vor dem Spiel sagen, dass er sich bis zur
65. Minute voll auspowern soll, weil
seine Auswechslung sowieso schon fest-
steht.“

Das resultiert in einer höheren Laufin-
tensität, die laut Wolf einen enormen
Einfluss auf die Herausforderung für die
Verteidiger hat. „Natürlich werden in die-
ser Saison auch häufiger Innenverteidi-
ger ausgewechselt als früher. Aber die
meisten Wechsel finden immer noch
vorne statt.“ So kommt es zu dem für Ab-
wehrreihen eher ungünstigen Zustand,
dass sie in der zweiten Halbzeit plötzlich
frischen und torhungrigen Stürmern ge-
genüberstehen.

Für die Zuschauer vor den Fernsehge-
räten ist das ein durchaus angenehmer
Zustand, der Unterhaltungswert vieler
Bundesligaspiele ist hoch. Die Trainer al-
lerdings dürften sich wünschen, dass es
bald wieder weniger Treffer gibt. Denn
bei einem 1:0 hat die eigene Mannschaft
vermutlich mehr richtig gemacht als bei
einem 4:3.

Wer wartet schon lange auf einen Sieg? Schalke 04, klar, aber
das Thema lassen wir diesmal weg. Es soll um Eintracht Frankfurt
gehen. Die Eintracht ist seit fünf Spielen unbesiegt, das klingt
gut. Aber alle endeten unentschieden, das klingt nicht mehr ganz
so gut. Und die Eintracht ist eben auf der anderen Seite seit sie-
ben Versuchen ohne Sieg, das klingt gar nicht mehr gut. Den
nächsten Anlauf gibt es am Freitag ab 20.30 Uhr beim VfL Wolfs-
burg – einem von zwei in dieser Saison ungeschlagenen Teams.
Wer verliert einfach nicht mehr? Die andere ungeschlagene
Mannschaft neben Wolfsburg ist der Tabellenzweite Bayer Lever-
kusen. Um nicht immer nur über saisonübergreifende Negativse-
rien zu sprechen, womit wir doch wieder kurz Schalke 04 streifen,
hier eine Positivserie: Leverkusen ist elf – oder auch 10 (in dieser
Saison) +1 (in der vergangenen Saison) – Spiele hintereinander in
der Liga unbesiegt. So lange wie sonst niemand. Die letzte Nieder-
lage gab es am 20. Juni mit 0:2 bei Hertha BSC. Ob die Serie hält,
wird die letzte offene Frage des anstehenden Spieltags sein. Die
Antwort gibt es am Sonntag ab 18 Uhr bei der TSG Hoffenheim.

Wer kann nach ganz oben klettern? Leverkusen liegt zwar
nur einen Punkt hinter dem FC Bayern. Doch dieser spielt be-
reits am Samstagabend um 18.30 Uhr beim 1. FC Union.
Ohne Schützenhilfe aus Köpenick kann das also für Leverku-
sen nichts werden mit der Tabellenführung. Auf den eige-
nen Fußballschuhen hat es dagegen RB Leipzig: Zumindest
für ein paar Stunden würde Leipzig im Falle eines Sieges ge-
gen Werder Bremen (Samstag 15.30 Uhr) auf jeden Fall auf
Platz eins hüpfen.
Wer wehrt sich gegen Kritik? Der FC Bayern, in Person von
Präsident Herbert Hainer (Bild). Während die Münchner in der
Bundesliga stets wie geplant antreten, ist kürzlich ihr Pokalspiel
gegen Kiel von kurz vor Weihnachten auf Mitte Januar verlegt
worden. Das sorgte bei einigen Ligakonkurrenten für Ärger. „Es
gibt keine Lex Bayern. Wir haben eine höhere Belastung in der
Bundesliga als jeder andere Verein. Das steht außer Frage,
denn wir haben viel mehr Spiele durch all die Wettbewerbe,
in denen wir vertreten sind“, sagte Hainer bei „sport1.de“.

Und sonst? Gab es unter der Woche eine Aus-
zeichnung für Erling Haaland. Der 20 Jahre alte
Stürmer von Borussia Dortmund bekam den mit
umgerechnet 4700 Euro dotierten Bragd-Preis sei-

ner Heimatprovinz Rogaland, im Südwesten Nor-
wegens gelegen, zugesprochen. Damit werden Per-

sonen ausgezeichnet, die Rogaland positiv vertre-
ten haben. „Du hast eine abenteuerliche Reise und

Entwicklung gehabt, aus Byrne zum Großverein in
Deutschland. Wir sind unglaublich stolz, dass du aus
Rogaland kommst“, sagte die politische Vorsitzende
der Provinz, Marianne Chesak, in einer Videokonfe-
renz. Torjäger Erling Haaland antwortete mit „tusen
takk“, also ins Deutsche übersetzt mit „1000 Dank“.
Derzeit befindet er sich übrigens weder im Süden Nor-
wegens, noch im Westen Deutschlands beim BVB –
sondern in Katar. Zur Reha wegen seines Muskelfaser-
risses.

FRAGEN AN DEN SPIELTAG von Sebastian Schlichting

Anfang September, kurz vor dem Start der
Bundesliga-Saison, war Schiedsrichter Deniz
Aytekin zu Gast in Ina Müllers ARD-Talk-
show. Bei einem Flaschenbier plauderten
beide darüber, wie es so ist, Männer in kur-
zen Hosen zu disziplinieren. Müller, die Besit-
zerin einer ausgesuchten Kodderschnauze,
interessierte sich dabei vor allem für die
Kommunikation auf dem Rasen. „Manch-
mal denke ich: Was hat der denn jetzt wohl
gesagt?“, meinte sie leicht erschaudernd.
„Deswegen möchte ich auch gar nicht, dass
man alles hört.“

Mit dieser Meinung stand sie nicht allein.
Selbst Leuten mit noch weniger empfindsa-
men Ohren als die von Müller wurde einst
unwohl bei dem Gedanken, in der Nähe von
zügellosen Profis zu stehen, die mit hervor-
quellenden Augen und sichtbarer Hals-
schlagader den Schiedsrichter bedrängen,
um ihm zu sagen, dass sein Pfiff den vorläu-
figen Tiefpunkt menschlicher Existenz dar-
stellt. Es gibt ja sogar die Theorie, dass es
beim Fußball oft zu Gewaltausbrüchen im
Publikum kommt, die selbst bei härteren
Sportarten unbekannt sind, weil die Zu-
schauer dem Vorbild der Spieler folgen und
jede Hemmung ablegen.

„Manchmal sagt einer was Schlimmes
und kriegt Gelb, manchmal ist es Rot“, fuhr
Müller fort. „Wo ist bei einer Beleidigung
die Grenze zwischen Gelb und Rot?“ Noch
bevor Aytekin antworten konnte, fügte die
Moderatorin hinzu: „Ich stelle mir vor, ‚Wich-
ser’ wäre Rot und ‚Blödmann’ wäre Gelb.
Oder?“ Vor drei Monaten war das eine be-
rechtigte Frage. Wir alle kennen die furcht-
einflößenden Bilder von hysterisch keifen-
den Trainern wie Jürgen Klopp oder Chris-
tian Streich zur Genüge, ganz zu schweigen
von den Rudelbildungen, die nur ein böses
Wort von einer Massenschlägerei entfernt
zu sein scheinen. Was mag man da alles zu
hören kriegen? „Wenn einer zu mir ‚Blöd-
mann’ sagt, den räume ich ab"“ antwortete
Aytekin. Und während Müller vor Staunen
die Augen aufriss, setzte er hinzu: „Ich laufe
ja auch nicht auf der Straße herum und
sage: ‚Hey, du Blödmann’.“

Viele, viele Übertragungen von Geister-
spielen später wissen wir nun auch, wie zivi-
lisiert es auf dem Platz zugeht. Dass kaum
einem Kicker mehr entfährt als ein hilfloses
„Ey, ey, ey!“, ist geradezu demystifizierend.
Fast schon enttäuschend. Als am Sonntag
ein Schalker zum Elfmeter antrat, hörte
man seinen Gegenspieler aus Leverkusen
schüchtern rufen „Der ist nervös!“ und
wähnte sich für einen Moment unter Viert-
klässlern auf dem Schulhof. Damit die Wort-
wahl wirklich heikel wird, dafür braucht es
offenbar einen Uefa-Offiziellen.
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Schnischnaschnappi.
Thomas Müller (vorne
links) feiert mit Bay-
ern-Kollege Kingsley Co-
man das sechste Tor
des Spiels gegen Leip-
zig. Fotos: Imago

In der Bundesliga fallen so viele Treffer
wie seit über 30 Jahren nicht mehr.
Keine andere große Liga in Europa

kann da mithalten. Woran das liegt?
An Corona mal ausnahmsweise nicht

Julian Kerzel, Eintr. Gommern
Craig Tanner, Aldershot Town
Dario Kranz, Concordia Britz
Markus Tegebäck, Assyriska IK
Steffen Kugel, TSV Solingen
Samuel Zimta, FC Univ. Craiova
Michael Stolle, FC Erlenbach
Thomas Wünsche, FC Alburg
Emre Kalender, TSV Bad Boll
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Die Zeiten, in denen das
Ergebnis von Beginn an
verwaltet wird, sind vorbei
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